
















Die Hoffnung in den Zeiten von Corona 

Es ist unvermeidlich: Bei dem Begriff Hoffnung muss ich stets an die Sage des Prometheus 

denken. Diese ist von erstaunlicher Aktualität, zumal sie einige direkte Rückschlüsse auf 

unsere Entwicklung zulässt. Natürlich müssen wir dazu einige der Fakten anders deuten, aber 

wir leben in anderen Zeiten und unser Denken hat sich inzwischen den modernen 

Gegebenheiten angepasst.  

Die Götter des alten Griechenlands sind uns bis heute bekannt. Zeus und seine Frau Hera 

stehen an der Spitze der Götterfamilie. Diese hat auf dem hohen Gipfeln des Olymp ihr Heim 

gefunden. Dort tummeln sich auch mehrere Kinder, die Zeus mit verschiedenen Schönheiten 

beider Welten zeugte. Aphrodite, Apollo, Athene und Hermes zählen hier zu den bekannteren. 

Die Götter waren für die alten Griechen von großer Bedeutung, sahen sie doch alles um sich 

herum von ihrer Kraft beseelt. In gewisser Weise verkörperten diese höheren Wesen die Macht 

der Natur. Dieser gegenübergestellt und oft auch im Wettkampf mit ihr waren die Menschen. 

In der Überlieferung heißt es, dass es um die Menschen nicht gut bestellt war. Die Natur 

erschien mit ihren furchtbaren Kreaturen und Gewalten nahezu übermächtig. Erleichterung in 

dieser Lage kam durch zwei titanische Brüder, die den Menschen zugetan waren. Einer ist 

Prometheus, übersetzt “der Vorausdenker”, der mit seinen Visionen eine bessere Zukunft 

erträumt; der andere ist sein Bruder Epimetheus, übersetzt “der danach Denkende”, der ein 

blindes Opfer seiner Begehrlichkeiten ist und darum immer erst nachher klug wird. 

Der Träumer Prometheus ist der Inbegriff des Forschers. Er ist hungrig nach Wissen und greift 

nach den Sternen. Prometheus will den Menschen helfen und studiert dazu die Mächte des 

Universums. Er erkennt, dass alle Kraft der Natur dem Feuer entspringt. Diese Kraft, meint er, 

unterscheidet die Götter von den Menschen. Und es dauert nicht lange bis er vermeint eine 

Lösung gefunden zu haben. Prometheus vergeht sich dazu an der klassischen göttlichen 

Ordnung und stellt sich so der Natur entgegen. Er bringt das Geheimnis des Feuers an sich und 

schenkt es den Menschen. Mit diesem kühnen Ansatz versetzt er seine Schützlinge in die Lage, 

die Kräfte der Natur zu kontrollieren und diese zu unterwerfen. Prometheus legt dadurch den 

Grundstein für den Erfolg der Menschheit.  

Dem mächtigen Zeus bleibt die Tat des Prometheus keinesfalls verborgen. Er ist ob des Frevels 

erzürnt und warnt, dass die Menschen für die Urkräfte der Natur nicht reif genug wären. Die 

Vermessenheit des Diebstahls des Feuers würde schwerwiegende Auswirkungen haben. Der 

sich überlegen fühlende Prometheus will, in seiner Hybris, von alledem nichts wissen. Er sieht 

wie seine geliebten Menschen mithilfe seiner Gabe mächtig werden und ist zufrieden. Sein 

Geschenk verselbständigt sich und der dadurch mögliche Fortschritt entwickelt sich zu einer 

wunderbaren Schönheit. Diese wird Pandora genannt und ihre Segnungen versprechen den 

Menschen Glück und Wohlstand. Aber genug ist nicht genug. Die Menschen wollen immer 
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mehr und die Zufriedenheit wird trotz aller Gaben immer geringer. Prometheus denkt nun an 

die Worte des Zeus und fängt an Pandora zu misstrauen. Er mahnt die Menschen dringend die 

verheißenen Gaben nicht zu sehr zu begehren. Er sieht, dass die Sehnsucht einiger, mehr und 

mehr für sich sichern zu wollen, das Unglück vieler anderer nach sich ziehen muss. 

Prometheus hofft auf die Vernunft der Menschen und denkt an die Worte des Zeus, der davor 

warnte, dass Kraft ohne Weisheit ein Fluch ist.  

Mit der Zeit geschieht was geschehen musste. Die Versuchung der Pandora ist zu groß. 

Epimetheus verliebt sich in Pandora und verführt sie. Wie es seine Natur ist, will er sie nur für 

sich allein. Ein Streit entsteht und im Getümmel der Gierigen öffnet sich die Büchse der 

Pandora. Alle Plagen, die uns heute verfolgen, kommen dadurch in die Welt und das Elend 

breitet sich aus. Epimetheus will von all’ dem nichts wissen und zieht sich mit seinem Schatz 

von der Welt zurück. Prometheus eilt heran, um die Folgen der Gier seines Bruders 

einzudämmen, aber er kommt zu spät. Die Schlangen der Sachzwänge umhüllen ihn. Der 

gefesselte Prometheus ist in den Qualen des gierigen Alltags und der Machtlosigkeit der guten 

Absicht gefangen. Desto mehr die Menschen den Verheißungen Pandoras zusprechen, desto 

stärker wird das Übel. Es dauert nicht lange und der Weg, der vom “Eisernen Geschlecht” 

eingeschlagen wurde, steht vor dem Untergang. Die so genannte Nemesis, in der die 

übermächtige Natur die Höhensprünge der doch so schwachen Menschen wieder ausgleicht, 

steht bevor. In dieser ganzen Katastrophe gibt es aber einen kleinen Lichtblick. Nicht alle 

Dinge entwichen der Büchse der Pandora, etwas blieb zurück: die Hoffnung. 

Und um diese Hoffnung geht es bis heute. Die Hoffnung das Richtige zu tun. Denn der 

Hochmut des visionären Prometheus, dessen Größe ihn dazu verleitet nur noch größere Fehler 

zu machen, sowie die Kurzsichtigkeit des gierigen Epimetheus, dessen Reichtum mit der 

Armut anderer erkauft wird, weilen nach wie vor unter uns. Veränderung tut also Not und die 

Geschichte der beiden titanischen Brüder gibt uns auch eine Anleitung wie eine bessere Welt 

aussehen könnte. 

Und dies gibt Hoffnung:  

Zum einen geht es darum, Prometheus zu entfesseln. Wir müssen die Sachzwänge besiegen 

und wieder den Mut finden, große Visionen zu denken. Wir haben dazu die Macht, die Mittel 

und die Talente. Die Menschheit kann stubenrein werden, denn im 21. Jahrhundert sollte es 

eigentlich selbstverständlich sein, dass Leute, die Dreck hinterlassen, diesen auch wieder 

entfernen. Das ist wichtig, denn die Natur ist ein Teil von uns und mit jedem Quadratmeter 

unberührter Natur und mit jeder Tierart, die verloren gehen, wird die Welt wirklich ärmer. 

Zudem sollte nicht ein großer Teil der Menschen und Maschinen zu Untätigkeit verdammt 

sein, während große Projekte der Umsetzung harren. Es ist nicht das Schicksal, das uns die 

gegenwärtig triste Perspektive verschafft, sondern nur das Faktum, dass wir alle in die falsche 

Richtung schauen. Die so lähmenden Sachzwänge gibt es nur solange wir sie alle akzeptieren. 
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Zum anderen ist es für uns wichtig, Epimetheus aus seinem Gefängnis zu befreien. Denn wer 

andere ausschließt hält sich nur selbst gefangen. Es wird Zeit aus den Fehlern zu lernen. Zeit 

zu verstehen, dass wir es in der Hand haben einander reich zu machen. Dabei geht es nicht nur 

um Geld, denn die glücklichsten Menschen auf der Welt sind jene, die lieben und nicht jene die 

kaufen. Und nur in einer derart reichen Welt sind die Reichen wirklich reich. Nicht so wie 

Ludwig der XIV., der zwar ganz Frankreich besaß, aber Gicht hatte und kein Fließwasser. In 

einer gemeinsamen Welt kommt der Fortschritt allen zugute, aus mehr wird mehr. Die 

Zukunftsziele der Menschheit können langfristig umgesetzt und die so schädlichen Übel nach 

und nach eliminiert werden. Wenn das gelingt, wird die Natur den Menschen der Zukunft, die 

diese neue Welt bevölkern, Geschenk und Partner sein. Mit einem nur etwas anderem Denken 

können wir gemeinsam alle Hindernisse überwinden. Das ist die Hoffnung in Zeiten von 

Corona, die in gewisser Weise schon der Dichter Hesiod mit der Sage des Prometheus vor 

mehr als zweieinhalb Jahrtausenden vorhersah. Alles wird gut! 
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